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Wie Amerikaner Gesundheilsfürsorge freiben. 


Ein glänzendes Beiſpiel Mir die Art und 
Weiſe, wie die Amerikaner Geſundheitsfürſor⸗ 
ge treiben, bietet das große Experiment, das ſie 
wor Kunze im dem Kataraugusbezivk abgeſchloſ⸗ 
Kent haben. Um die Art und Wirkſamkeit der 
prophylaktiſchen Tätigkeit zu beweiſen, nehmen 
fie ich einen Spezialbezirk 
vor, der äußerlich in hy⸗ 
gieniſcher Hinſicht ſchlechte 
Vorbedingungen zeigt. In 
dieſem Bezirk ſetzen fie num 
unter Anwendung erhebli⸗ 
cher Geldmittel alles an, 
was der Vorbeugung för⸗ 
derlich ſein kann, alſo La⸗ 
bovatorien, Krankenſchwe⸗ 
ſtern, Fürſorgeſtellen, Sa⸗ 
matorien, Waldſchulen uſw. 
und bedienen ſich des gan⸗ 
gen Apparates der hygiemi⸗ 
ſchen Volksbelehrung, um 
auch das Publikum von 
der Notwendigkeit: und 
Trefflichkeit der vorbeugen⸗ 
den Methoden zu überzeu⸗ 
gen. 

Der Kataraugusbezirk 
ift etwa mit einen unſerer 
Kreiſe bezw. Bezirke zu 
wergleichen. Er ift ein 
ländlicher Bezirk mit etwa 
75,000 Einwohnern, zwei 
kleinem Städten von 5000 
bezw. 7000 Einwohnern 
und im wesentlichen mit 
ländlicher Bevölkerung. 
Dieſen Bezirk, der im 
Staate New Vork gelegen 
ift, hat vor allem eine gro⸗ 
ße Kinder — und Tuberku⸗ 
loſeſtevblichkeit aufzuweiſen 
gehabt. Beſonders auffäl⸗ 
lig war, daß gerade dieſe 
Zahlen im dauernden Stei⸗ 
gen begriffen waren, wäh- 
wend im allgemeinen in 
den Vereinigten Staaten 
ſowohl die Todesrate der 
Säuglinge wie die der Tu⸗ 
beukulöſen im Abſteigen be⸗ 
griffen iſt. Dieſes Bezirks 
hat fiH die Milbank⸗Stif⸗ 
tung — es ift dies eine 
Stiftung nach Art der Rok⸗ 

keffeller⸗Stiftung, wenn 
auch nicht in ſo großem 
Umfange — angenommen 
und Hat fih vorgenommen, innerhalb von 5 Jah- 
ren den Bezirk zu ſanjeren in der Erwartung 
und Hoffnung, daß die Einwohner des Bezir⸗ 
bes durch dieſes groß angelegte Experiment Da- 
von überzeugt werden, daß es zweckmäßig fei, 
die Einrichtung auf eigene Koſten fortzuſetzen 
wenn die fünf Jahre abgelaufen ſeien. 


Oben: Die Hauptredner Thomas Mann, Graf Coudenhofe, 
Unten: Führende Mitglieder der Paneuropabewegung am Grabe 
Vom dritten von rechts nach links: Streſemanns zweiter Sohn, 
Stauß, Graf Coudenhove⸗Kalergi, Prof. Barthelmy (Frankreich), Außenminiſter a. D. 

Nintſchitſch (Jugoſlawien), Miniſter a. D. Amery 


Die Milbank⸗Stiftung hat zunächſt einen 
Aufſichtsrat gegründet, in dem die angeſehen⸗ 
ften Perſönlichkeiten des Kreiſes vertreten wa- 
ren, unter ihnen auch eine Reihe von Aerzten, 
und hat nun mit Hilfe der ſtaatlichen, ſtädti⸗ 
ſchen, privaten Aerzteſchaft ein Programm ent⸗ 


Die Paneuropatagung. 


worfen, wie ſie die oben erwähnten Kräfte an⸗ 
ſetzen und den allgemeinen Dienſt förderlich ge- 
ſtalten könnten. Sie erfreuten ſich dabei der Mit⸗ 
hilfe micht nur der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Geſundheitsbehörde, ſondern auch der Schulbe⸗ 
hörde, der charitativen Geſellſchaften, dem, was 
wir Reichsfachverbände nennen würden, d. h. 


Miniſter Loucheur⸗Frankreich. 


(England). 


der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Tuberku⸗ 
lofe, der Kinderſterblichkeit, der Krüppelfürſor⸗ 
ge, der Geſchlechtskrankheiten uw... Im gro⸗ 
ßen Umfange wurden Fürſorgeſtellen eingerich⸗ 
tet. Kranken⸗ und Fürſorgeſchweſtern einge⸗ 
ſtellt, 1 Tuberkuloſeſangtorium geplant, Wöchnerin 
menpflege, Kinderpflege, 
Säuglingspflege ſicherge⸗ 
ſtellt, Waldſchulen gegrün⸗ 
det, Laboratorien zur Kon⸗ 
trolle anſteckender Krank⸗ 
heiten eingerichtet, Radio 
und Preſſe, Film und Vor- 
trag in jeder Weiſe heran⸗ 
gezogen, um das Publikum 
für das Unternehmen zu 
intereſſieren. 
Gerade in dieſen Ta⸗ 
gen ijt ein Bericht der Mil⸗ 
bank⸗ Stiftung über das 
Ergebnis der fünf Jahre 
veröffentlicht worden, und 
es ijt intereſſant, den An⸗ 
gaben zu folgen. Die Mil⸗ 
bank⸗Stiftung hat in die⸗ 
ſen fünf Jahren 463.000 
Dollar aufgewendet, hierzu 
kamen noch etwa 36.000 
Dollar won ſeiten des Ka⸗ 
taraugusbezirkes amd et- 
wa der gleiche Betrag von 
ſeiten des Staates New 
Vork. Es waren alfo annä⸗ 
hend 530.000 Dollar, d. h. 
weit über 2 einhalb Mil⸗ 
lionen Mark, die für die⸗ 
ſes Experiment aufgewen⸗ 
det worden ſind. Der Er⸗ 
folg war nun folgender: 
Die Tuberkuloſeſtevblichkeit 
ijt in der Verſuchszeit um 
etwa ein Drittel zurückge⸗ 
gangen, d. h. von 68,6 auf 
100.000 auf 43,6 im Jahre 
1926. Ebenſo ift die Kin- 
derſterblichkeit um Halt ein 
Viertel zurückgegangen, 
nämlich won 88,6 auf 1000 
Lebendgeborene auf 68,0. 
Das iſt das weſentlichſte 


Ergebnis. Es ſind ferner 
Streſemanns. etwa die Hälfte der Kinder 
Bankdirektor v. dieſes Bezirkes unter 10 


Jahren durch prophylakti⸗ 
ſche Diphtherieimpfung vor 
babe kritiſchen Krankheit 

ewahrt geblieben. Infol⸗ 
ge der ausgedehnten 5 der Fürſorge⸗ 
Schweſtern ſind etwa 100 Prozent mehr Tuber⸗ 
kulöſe feſtgeſtellt und in einem Stadium der Be⸗ 
handlung zugeführt worden, in dem eine voll⸗ 


kommene Ausheilung zu erhoffen it. Ferner find 


etwa 200 verkrüppelbe Kinder feſtgeſtellt und der 
Heilbehandlung überführt worden, auch wurden 
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ſieben Typhusbazillenträger aufgefunden und un⸗ 
ſchädlich gemacht. Schulzahnkliniken haben Hun⸗ 
derten von Kindern zu einem guten Gebiß ver- 
holfen, ebenſo üſt auch die Zahl der veneriſchen 
Kvanken zurückgegangen. Man Hat fih auch der 
Rinder⸗Tuberkuloſe angenommen mit dem Gr- 
folg, daß unter dem Milchvieh die Tuberkuloſe 
won 10 Prozent im Jahre 1923 auf weniger als 
1 Prozent im Jahre 1927 zurückgegangen iſt. 
Tvotz dieſer zweifellos erheblichen Erfolge 
darf nicht verſchwiegen werden, daß die Aerzte 
mit dem Reſultat und der ganzen „Kriegsfüh⸗ 
wung“ nicht einverſtanden waren. Sie behaup⸗ 
den, daß da, wo fih Lajen in die offizielle Ge- 
Hundheitspflege einzumiſchen verſuchen, das Re- 
ultat Erfolgloſigkeit und Wirrwarr ift. Sie glau- 
ben auch nicht, daß die erheblichen Geldaufwen⸗ 
dungen im richtigen Verhältnis zu dem Erfolg 
ſtänden und haben eine Abneigung gegen die 


Selbſtbeweihräucherung, die die Komiteemilglie⸗ 
der auszuüben ſich gemüßigt geſehen hätten. 
Trotz dieſes ärztlichen Proteſtes hat ſich die Be⸗ 
zirksverwaltung doch entſchloſſen, die Einrichtun⸗ 
gen beizubehalten und auf eigene Koſten weiter 
durchzuführen und hat hierfür den Betrag von 
56.000 Dollar pro Jahr eingeſtellt, d. h. unge⸗ 
fähr 1 Dollar pro Kopf der Bevölkerung. Der 
Gedanke ijt nun der, daß die Nachbapbezirke, die 
ſich von der Wirkſamkeit einer derartigen Ein⸗ 
richtung überzeugen müſſen, veranlaßt werden, 
eine gleiche Einrichtung zu treffen und fo wird 
auf dieſe Weiſe die erſte Einrichtung zu einer 
Keimzelle, die nicht nur hr Leben ſelbſt fortſetzt, 
ſondern auch befvuchtend auf die Umgebung 
wirkt. Aehnliche Experimente ſind auch im 
Staate Virginia und in anderen Staaten gemacht 
worden, um won dieſem Lokalbezirk aus wieder 
einen größeren zu erfaſſen. g 
Prof. Dr. Ad am. 


Graf Coudenhove-Ralergi ſpricht über Briands Paneuropa= 
Manifeſt. 


Graf Coudenhove 
bei ſeiner vielbeachteten Rede. 


Blick in den Zuſachuerraum während der Rede. Vorn Thomas 
Mann und die Gattin Graf Coudenhoves, Ida Roland. Da⸗ 


Neben ihm ſitzend Dr. h. e. Robert Boſch, hinter rechts: Der ehemalige jugoſlawiſche Außenminiſter 
Nintſchitſch. In der dritten Reihe vechts: Dey frühere fran- 


zöſiſche Wirtſchaftsminiſter Loucheur. 


An der Barrikade. 


Von Alexander Meding. 


Wanja Petrowitſch werjtand nicht viel won 
Politik, als er im Sommer 1914 nach Peters- 
burg kam. Er hatte ſich nie darum gekümmert. 
Als älteſter Sohn eines kleinen Bauern im Ples⸗ 
kauſchen geboren, hatte er in Nowgorod das 
Gymnaſium beſucht, hatte fidh eine gute Reihe 
von Jahren halbwegs durchgehungert, hatte 
veichlich gebüffelt, um ohne Anſtoß die Schule zu 
durchlaufen, und war nun ſchließlich in die 
Hauptſtadt gekommen, um hier Medizin zu ſtu⸗ 
dieren. Er wußte, worauf es ankam; ſchnelles 
Examen und dann der Verſuch, irgendwo eine 
Praxis zu begründen, Geld zu verdienen, zu 
darben und zu ſparen. 

Aber plötzlich kam der Krieg. Für ihn, der 
niemals Zeitungen las, überraſchend wie ein 
Gewitter im Winter. Wanja wurde am dritten 
Tage nach der Mobilmachung einbezogen. Er er⸗ 
ſchrak zunächſt heftig, wenn er an das verzöger⸗ 
te Examen dachte. Bald aber, als die Monate 
hingingen ohne Ausſicht auf ein Ende, gab er es 
auf, an ein Später zu denken. Er fügte ſich ohne 
Widerſtreben, faſt gedankenlos, in das Unver⸗ 
meidliche, bis ihn, in irgend einer dunklen und 
namenloſen Nacht, eine verirrte Kugel traf und 
ſeine Knieſcheibe zerſchmetterte. 

Monatelang ſchleppte man ihn durch die La⸗ 
zarette. Als er endlich wieder ſo weit hergeſtellt 
war, daß er lahmend, aber ohne Krücken gehen 
konnte, fand er ſich eines Tages in feiner alten 
Wohnung in Petersburg wieder, eifrig bemüht, 


die verſäumte Zeit durch verdoppelten Fleiß ein⸗ 
zuholen. 

Die Univerſität war zum großen Teile ver- 
ödet. Was geſunde Glieder hatte, kämpfte an der 
Front, die Zurückgebliebenen waren entweder 
untauglich, oder Verwundete, wie Wanja ſelbſt, 
oder ſchließlich — Frauen! Ja, die Mädchen ü- 


General Guillaumat, 
der franzöſiſche Oberkommandierende der Pe- 
ſatzungsarmee, der nunmehr den offiziellen Räu⸗ 
mungsbefehl von Paris erhielt. 
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berwogen bei weitem in der Studentenſchaft, fie 
waren nicht mehr zu überſehen. 

Unter allen Studentinnen beſchäftigte ihn 
vornehmlich ein Mädchen, mit dem er im phiſio⸗ 
logiſchen Praktikum gemeinſam arbeitete, wenig 
jünger als Wanja, mit einem regelmäßigen Ge⸗ 
ſicht, in dem leidenſchaftliche, dunkle Augen 
brannten. Die beiden kamem häufiger miteinan⸗ 
der ins Geſpräch, und endlich ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß das Mädchen — Wera Feodorowna 
hieß fie — in ſeiner unmittelbaren Nachbarſchaft 
wohnte. 

Kein Wunder, daß die Liebe zu dieſem Mäd⸗ 
chen in Kürze über ſein unbehütetes Herz mit 
Ungeſtüm hereinbrach und ihn die freudloſe Ge⸗ 
genwart vergeſſen ließ. 

Es war eine aufregende Zeit damals in Pe⸗ 


Außenminiſter Ariſtide Briand, 

deſſen aufſehenerregendes Paneuropamanifeſt 
ſoeben veröffentlicht wurde und einen Haupt- 
gegenſtand des Paneuropa⸗Kongreſſes bildetete. 
tersburg — irgend ein unterirdiſches Wühlen 
und Grollen machte ſich bereits bemerkbar. Bald 
hier, bald da gab es Menſchenanſammlungen. 
Zuſammenſtöße mit Gendarmerie und Polizei, 
immer wieder hörte man in der Nacht irgendwo 
das Knattern von Gewehrſchüſſen. 

Wanja Petrowitſch war eine ängſtliche Na⸗ 
tur, er hielt ſich gern nach Einbruch der Dunkel⸗ 
heit zu Hauſe auf. Aber das Bewußtſein, daß 
Wera noch nicht heim gekommen ſei, daß ihr 
Fenſter ihn aus dunkler Höhle anſtarrte, trieb 
ihn dann immer wieder auf die Straße, wo er 
klopfenden Herzens herumirrte, bis er fie end» 
lich — traf. 

Einmal begleitete er Wera auf einem abend⸗ 
lichen Gang. Sie machte vor einem finſteren, ver⸗ 
ſteckten Hauſe halt. f 

„Darf ich nicht mit hineinkommen, Wera Fe- 
odorowna?“ bettelte er. Sie fah ihn durchdrin⸗ 
gend, gleichſam prüfend an. Ihr Geſicht leuchtete 
fahl und blaß in der Dunkelheit. 

„Nein, es geht nicht“ überlegte ſie langſam. 
„Es iſt eine geſchloſſene Verſammlnug, man darf 
keine Fremden einführen.“ 

„Iſt es ein Verein, kann ich nicht aufgenom⸗ 
men werden?“ 

„Es iſt — Sie werden mich nicht wervaten 
— es iſt eine revolutionäre Verſammlung. Was 
wollen Sie da?“ 

„Wanjas Hertzſchlag ſtockte — Revolution, 
das war ein Wort, welches nur auszusprechen 
ſchon den Tod bringen konnte. Bilder von Gi- 
birien, endloſe Winter. Verbannung huſchten an 
ſeinem Auge vorüber; er fror plötzlich in ſeinem 
dünnen Mäntelchen. Aber Wevas Geſicht ſtand 
jetzt dicht vor dem ſeinen — ihre Augen fraßen 
ſich glühend in ihn hinein. 

„So kommen Sie“, ſagte Wera leiſe, und er 
ſah nicht, wie ſeltſam ſie lächelte. Ein ſtruppiger 
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Kerl öffnete auf ein beſonderes Zeichen und ließ 
die beiden nach kurzem, geflüſterten Wortwechſel 
hinein. 5 ; 2 
Ihr Eintritt fiel gar nicht auf. Viele Men- 
ſchen, Männer und Frauen, ſtanden zuſammen⸗ 
gepfercht in einem großen, trübe beleuchteten 
Zimmer. : 


derl“ flüſterte er wor fid hin — und am liebſten 
hätte er geweint. 

Und dann — eines Nachts, als es heftig, an⸗ 
haltend knatterte und knallte, ganz in der Ferne, 
klopfte Wera an ſein Fenſter, gerade, als er die 
Decke über die Ohren ziehen wollte. „Komm 
mit!“ rief fie. „Schnell, ſchnell ... es geht los!“ 


o 
Vor der endgültigen Befreiung der Rheinlande 


Der Dom zu Worms, . t 
das Zentrum des rheinheſſiſchen Weinlandes. 


Bald hier, bald da ſtand einer auf und 
ſprach: ſtockend, ſuchend, mit heiſerer Stimme. 
Wanja verſtand wenig, nur einige Worte: Zar, 
Volk, Heer, alles Brüder geknechtet — wieder⸗ 
holten ſich immer aufs neue. Einer offenbar der 
Leiter und Führer all dieſer Menſchen, ſprang 
jäh auf den Tiſch, er ſprach mit heller aufreizen⸗ 
der Stimme, die wie eine Fanfare durch den 
Raum gellte. „Ein ſchöner Burſche“, dachte Wan⸗ 


ja, und dann ſah er, wie Wera Feodorowna ſich 


erhob. Nun paßte er auf — fie ſprach ganz 
ruhig und gemeſſen, von dem Elend der Not 
des Volkes, der Willkür der Regierung. Sie 
wählte einfache, packende Bilder und ſchlug alle 
Hörer in ihren Bann. Und plötzlich mußte Wan⸗ 
ja an feinen Vater denken, der jo ſchwer arbei⸗ 
ten mußte um das bißchen Brot, und an ſein 
eigenes entbehrungsreiches, ſchwingenloſes Da⸗ 
ſein. Ein Schluchzen ſaß in ſeiner Kehle. „Brü⸗ 


2 
. 2 
22 . ee, 


Karte der dritten Rheinlandzone, 
die bis zum 30. Juni geräumt fein fol: 


Wanja fuhr zitternd in ſeine Kleider, haſtete 
hinaus. Sie hetzten durch die Straßen, in denen 
es in ungewohnter Weiſe von Menſchen wimmel⸗ 
te. Abgeriſſene Worte und Fragen flogen wie 
Fetzen eines Gewandes von einer Gruppe zur 
anderen. Man hatte nicht Zeit, Antworten ab⸗ 
zuwarten. Alles ſtrömte in einer großen, ſicht⸗ 
baren Bewegung nach einem beſtimmten Platze. 
„Wir haben Barrikaden aufgebaut am Alexan⸗ 
der⸗Denkmal“, ſchrie Wera im Laufen. „Die Re⸗ 
gierung hat vier Regimenter Koſaken zuſammen⸗ 
gezogen, dort. Aber wir ſind die Stärkeren.“ 

Wanja antwortete nichts — er keuchte vom 
Laufen, und ſein lahmendes Bein ſchmerzte ent⸗ 
ſetzlich. Das Gewehrfeuer wurde heftiger, durch⸗ 
dringende Schreie, Fluchen, das Brechen von 


9- 


Holz und Klirren der Scheiben zerſtörte die Stil⸗ 
le der Nacht. Irgendwo brannte es, blutrot lag 
der Widerſcheum dev Glut auf der Bronzemaſſe 
des Denkmals. Menſchen ſchienen irgendwo in 
der Luft zu ſchweben — ach ſo, ſie ſtanden er⸗ 
höht auf den Barrikaden, die man aus Kiſten, 
Säcken, Wagen aufgebaut hatte. Im Augenblick 
war man da — im nächſten wilde angſtheulende 
Rufe „Koſaken!“ Stille für Sekunden — entſetz⸗ 
liche, lähmende Stille. Dann brach es hervor aus 
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Helene Mayer — als Denkm al 


Eine Statuette der deutſchen Fechtmeiſterin und 
Olympiaſiegerin Helene Mayer, geſchaffen von 
der Berliner Bildhauerin Lilly Wislecenus⸗ 
; Finzelberg. 
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den Seitengaſſen, klappernde Hufe won ungezähl⸗ 
ten Pferden, ſcharfe, gellende Signale, heulendes 
Bfeifen der Nagaiken, deren Bleibnoten nieder- 
ſauſend die Menſchen zu Boden mähten. Jäh 
warf ſich die Menge zurück, flutete wie eine Wel⸗ 
le in die dunkleren Straßen. Die Barrikade war 
plötzlich ganz leer. Nur einer ſtand darauf, eine 
Stange mit einem wehenden roten Fetzen in der 
Linken, in der Rechten eine rauchende Piſtole. 


Die Räumung der dritten Rheinland-3one hat begonnen. 


Die Franzoſen werlaſſen Worms. 
Die Einrichtung eines Offfzierskaſinos 
5 wird verpackt. 
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Abtransport eines abmontierten Atmeeflug- ` 
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Sein Haar leuchtete brandrot im Feuerſchein. Es 
war der ſchöne Burſche, der Wanja in der erſten 
Verſammlung aufgefallen war. Wanja ſah auf 
Wera, die feinen Arm feft umklammerte. Ihr 
Antlitz hing hingegeben an dem einſamen Mann 
dort oben mit der Fahne. Im ſelben Augenblick 
wußte Wanja, daß er das Mädchen nie beſitzen 
würde. Etwas brach in ihm zuſammen — ein 
wahnſinniger Schmerz machte ihn fajt bewußt⸗ 
los. Trotzdem ſah er alle Vorgänge genau, wie 
auf einer Bühne. Der Mann drehte ſich den Ko⸗ 


ſaken entgegen — über hundert Meter lebloſen 
Trümmerfeldes ſahen ſie ſich in die Augen — 
der Eine und die Vielen 

„Michail Teraſſow“, ſchrie Wera. „Es geht 
nicht — er wird ſterben!“ Dann zu Wanja kurz, 
herriſch faſt: „Rette ihn! Hol ihn runter!“ 

Wanja lächelte flüchtig, ſeltſam. Es war 
Wahnſinn was ſie verlangte. Und ſchließlich, was 
ging ihn das alles an? Aber dann ſah er, wie 
ein Zug unſäglicher Verachtung ſich in ihr Geſicht 
grub. „Feigling“, ziſchte ſie. Das peitſchte ihn 


auf. Wenn fie ihn ſchon nicht liebte, ſollte fie ihn 
zum mindeſten nicht verachten. Sein Herz ſchlug 
vor wahnſinniger Angſt — aber er ſprang vor⸗ 
wärts, dreißig Schritte, vierzig. Schon war er 
dicht an der Barrikade, winkte ſchrie. Da hob der 
Führer der Koſaken langſam die Hand — eine 
Salve zerriß das Schweigen. Ein, zwei Sprünge 
noch, krampfhaft, automatiſch, und von mehre⸗ 
ren Kugeln getroffen ſtürzte Wanja blutend aufs 
Pflaſter . 


Rückblick auf das Leben Tianfens. 


Der Nordpolfopſcher, der Friedensfreund, der Gelehrte. 
Oben links: Von der Nordpolaverpedition 1895: Die „Farm“ im Eisgürtel. Unten 
links: Nanſen im Geſpräch mit Lord Robert Cecil, dem früheven engliſchen Wölker⸗ 


bundsdelegierten und Paziſiſten, vechts: Im Geſpräch mit Eckener bei der Vorbereitung 
des Nordpolflugs des „Graf Zeppelin“. Unten im Kreſſe: Eine Aufnahme Nanſens 
mach Rückkehr von feiner Erpedition. Daneben feine Unterſchrift. (Die Expeditions⸗ 


bilder ſtammen aus dem Werk „In Nacht und Eis“, Verlag Brockhaus, Leipzig). 


Fricltjof Nanſen + 


der große norwegiſche Polarforſcher, der in den 

letzten Jahrzehnten feine- großen organiſatori⸗ 

chen. Fähigkeiten den humanftären Aufgaben, 

der ganzen Menſchheit zur Verfügung ſtellte, ist 

im Alter won 68 Jahren auf feinem Gut Jyſa⸗ 
ger bei Oslo geſtorben. 


Der große Forſcher und Menſchenfreund auf dem Totenbett. 
Am norwegiſchen Nationalfeiertag, dem 17. Mai, wurde der 
Forſcher und Menſchenfreund zur letzten Ruhe beſtattet. 


Fricltjof Nanſens Aufbahrung. 


er 


Abſchied von Fridtjof Nanſen. 


Der Trauerzug in den Straßen won Oslo. 
Am 17. Mai, dem morwegiſchen Nationalfeiertag, wunden in Oslo Fridtjof Nanſens 
ſterbliche Reſte zur letzten Ruhe beſtattet. Nachdem durch einen Kanonenſchuß der Be- 
ginn der Trauerfeierlichkeiten verkündet war, blieben die Teilnehmer der Feier zwei 


Minuten lang mit entblößten Häuptern in vollkommener Stille ſtehen. Dann ſetzbe 


ſich der Zug mit dem Sarg in Bewegung. 
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PEN 


„Die Welt am Sonntag“ 


Chang Diins Rache. 


Skizze von G. W. Brandſtetter. 


In den Liegeſtühlen auf dem Sonnendeck 
lagen drei Paſſagiere. „Robert MeCormick, Re- 
porter aus Chicago“, verriet die Schiffsliſte des 
„Gagle“ Namen und Beruf des einen. „Chang 
An und Sohn aus Tſchungking“, wußte fie nur 
von den anderen zu melden. 

Die beiden Chineſen waren ſchweigſam. Sie 


Die deutſche Hochschule für 


Dampfern, die mühelos den Strom bewältigen. 


Menſchen mußten die Frachtboote flußaufwärts 


ziehen. Hundert ſpannte man in die Gielen 
vor ein Boot. Eine Herde Zugtiere, die nicht 


klagten. 
In Kweitſchou, kurz vor den Stromſchnel⸗ 
len, lebten damals zwei Brüder Chang. Ihr Va⸗ 


Leibesübungen 


feiert ihr 10⸗jähriges Beſtehen. 


Oben links: Staatsſekretär Lewald, der P 


übungen, daneben das deutſche Sportforum, das Gebäude der Hochſchule. 
Studentinnen der Hochſchule begeben ſich zum 
Rechts Dr. Diem, der Genexralſekretär des Reichsausſchuſſes. 


Reichsausſchuſſes Leibes⸗ ; 


jident des für 
Unten links 
Speerwerfen auf den Uebungsplatz.“ 
Im Kreis link: Prof. 


Dr. Bier, der Rektor der Hochſchule. 
Die Hochſchule für Leibesübungen kann in dieſen Tagen auf ihr zehnjähriges, Beſte⸗ 


hen zurückblicken. 
bewegung iſt ſeit langem anerkannt. 


Ihr unſchätzbarer Wert für die deutſche Sport⸗ und Körperkultur⸗ 
Kein anderes Land kann fih vühmen, eine gleich- 


wertige Einrichtung zu beſitzen. 


ſtarrten auf die Eintönigkeit des Jangtſekiang 
amd ſeiner flachen Ufer hinaus. Der Almerita- 
ner langweilte ſich. Seine Zeitung werlangte Ar⸗ 
tikel won ihm, doch das Abenteuer, das er hier 
in China ſuchte, blieb aus. MeCormick war am 
Einſchlafen. 

Da ſah er durch die faſt geſchloſſenen Lider 
eine Geſtalt hinter der Blechkiſte mit den Ret⸗ 
tungsringen auftauchen. Haßerfüllte Mongolen⸗ 
Augen bohrten ſich für den Bruchteil einer Se⸗ 
kunde in den Rücken des jüngeren Chineſen. 
Dann riß der Warnungsſchrei des Amerikaners 
Chang Ans Sohn aus dem Stuhle hoch. Das 
Meſſer zerſchlitzte mur den Rock. Die Klinge zer⸗ 
brach am Blech der Kiſte. MeCormicks Fauſt ſaß 
dem Gelben an der Kehle. Der hagere Körper 
des Meſſerſtechers wehrte ſich umſonſt gegen die 
Kraft des Weißen. Ein paar Minuten ſpäter lag 
er im Schiffsraum in Eiſen. 

Der Dank der Chineſen war kurz. Ein Hän⸗ 
dedruck mach europäiſcher Sitte. MeCormick üv- 
gerte fidh. „Schadet nichts“, dachte er ſchließ⸗ 
lich, „ich habe wenigſtens Stoff zu einem Arti⸗ 
kel“. Er zog ſein Notizbuch, um ein paar Gedan⸗ 
ken, die ihm im Zuſammenhang mit dem Erleb⸗ 
mis gekommen waven, feſtzuhalten. 

Da unterbrach ihn Chang An: „Herr, war⸗ 
ten Sie! Ich ſuchte eben nach einer Möglichkeit, 
Ihnen unſere Dankbarkeit zu beweiſen, ohne Sie 
zu kränken. Das Notizbuch weiſt mir den Weg. 
Ich will Ihnen die Vorgeſchichte zum Ueberfall 
berichten. Sie liegt ſechzig Jahre zurück. Da⸗ 
mals wußten unſere Väter noch nichts von den 


0 


Das erſte Segelflugzeug 


Die Taufe des erſten Segelflugzeugs der Hochſchule für Leibesübungen 


ter war reich. Sie wollten Philoſophen fein. 


Oft ſaßen fie am Ufer und ſahen die Unglücklich⸗ 


ſten unter den Unglücklichen die Boote ſtromauf⸗ 
wärts ziehen, dieſe Aermſten, die ſich zu Tode 
quälen und ſchlagen ließen um einer Handvoll 
Reis willen. Die Herzen der Brüder krampften 
ſich zuſammen, wenn ſie Zeuge waren, wie nicht 


einmal die Peitsche mit den Bleiſtücken an der 


Schnur die Zuſammengebrochenen hochtreiben 
konnte. 

Da ſagte einſt der Aeltere: „Sie werden zu 
Grunde gehen, unſere Brüder, deren Blut je⸗ 
den Schritt Weges von Schanghai bis Tſchung⸗ 
king genetzt hat, befreit fie keiner aus der Knecht⸗ 
ſchaft. Laß uns den Verſuch unternehmen!“ Der 
andere nickte. Doch weil ſie wußten, daß ſie die 
Kaufleute, denen die Boote auf dem Jangtſe⸗ 
klang gehörten, nicht zwingen konnten, das Los 
der Kulis zu erleichtern, ſo wollten ſie ſelber 
Treidelſklaven werden, das Leid mit den Aerm⸗ 
ften erdulden und fie aufpeitſchen zum friedli⸗ 
chen Aufruhr, der eine Beſſevung ihrer Lage her⸗ 
bei führen ſollte. 

Drei Monate ſpäter waren die Brüder 
Chang unter den hundert Kulis, die ein Kauf⸗ 
mann aus Tſchungking für die Fahrt ſtromauf⸗ 
wärts warb. Er ſelbſt ſchiffte ſich auf dem Boo⸗ 
te ein, und ein paar Mädchen aus Schanghai 
teilten ſeine prachtvolle Kajüte, um ihm die Lan⸗ 
geweile zu vertreiben. Zweitauſend Kilometer 
ſind es wom Meer bis mach Tſchungking. Im 
Takt der großen Pauke, die vom Boot herüber 
dröhnte, ſetzten die Kulis Fuß vor Fuß, von 
Sonnenaufgang bis „untergang. Die Brüder 
Chang zogen wortlos mit den anderen. Nur des 
Abends, wenn die Treidelſklaven am Ufer kau⸗ 
erten, verſuchten beide zu ſprechen. Vom elen⸗ 
den Schickſal der Kulis und von den Mitteln, es 
zu erleichtern. Doch fie predigten tauben DH- 
ven, denn ihre Kameraden lagen im totenähn⸗ 
lichen Schlaf des erſchöpften Tieres, das nur 
ua ſucht und alles andere vergißt. 

Dann fam der Tag, da Die Ufer zu Berg gen 
empor wuchſen, da die erſten weißen Schaumkro⸗ 
nen die Stromſchnellen verkündeten. Schwerer 
und ſchwerer wurde die Laſt, die an den wunden 
Schultern der Brüder Chang und ihrer Ghid- 
ſalsgenoſſen zerrte. Immer mehr mußzen fie ſich 
un die Selen legen, daß Hände, Knie und Zehen 
dem Fluß Zoll um Zoll abrangen. Und wäh- 
vend die Peitſchen über den ger] chundenen, Rücken 
knallten und das Blut aus den zerrif enen g Fü⸗ 
ßen tropfte, ſaß der Kaufmann Tong aus 
Tſchungking in feiner Kühlen Kajüte und lachte 
zu den Schelmenliedern der Mädchen. 


der Hochſchule für Leibesübungen. 


fand in Gatow bei Berlin anläßlich des zehnjährigen Jubiläums der Hochſchule durch x 
die Studenten und Studentinnen jtatt. Damit hat ſich Meje worbildliche Akademie ei⸗ 
men neuen Sportzweig angegliedert, der bald viele Intereſſenten finden dürfte. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Die Dresdener 


Oben: Männer, die am Zustandekommen der Ausſtellung hervorragend beteiligt waren. 


Von links nach rechts: Prof. Kreis⸗Düſſeldorf, der Erbauer der Ausſtellung, Dr. Blü⸗ 
her, der Oberbürgevmeiſter von Dresden, Miniſter a. D. Dr. Külz, der Reichskommiſ⸗ 


ſar für die Hygiene⸗Ausſtellungs. 


Unten: 


Das Hygiene⸗Muſeum, der Mittelpunkt 


der Ausſtellung, links und vechts die Porzellanmedaille, die die Meißner Porzellanma⸗ 
nufaktur zur Ausſtellungseröffnung herausbringt. 


Da fiel ihm plötzlich ein, die Weiber zu er- 
ſchvecken: „Steuermann, fahr in den Wirbel Hin- 
ein, das Boot fol tanzen!“ Der Mann erſchrak: 
„Herr, das gibt ein Unglück“. Ein Fußtritt 
ſſchleuderte ihn mit feinem Einwand zur Seite. 
Das Ruder ſchlug um. Das Boot tanzte im 
Wirbel. Dann drehte ſich ſein Bug. Hundert⸗ 
ſtimmig gellte der Schrei der Kulis durch die 
Schlucht. Ehe ſich ſein Echo am anderen Ufer 
brach, kämpften die erſchöpften Treidelſklaven im 
Strom um ihr Leben. Es nützte ihnen michts. 
Sie ertranken ebenſo wie der Kaufmann Tong, 
wie die Mädchen. Der einzige, den der Fluß le⸗ 
bend ans Ufer ſpülte, war der ältere der Brüder 
Chang, Chang Djin. Das Schickſal ſparte ihn 
zu einer größeren Aufgabe auf als dazu, den 
Fiſchen im Jangtſekiang zum Futter zu dienen 

Seine Rache war ſchrecklich. Er wollte je⸗ 
den vernichten, der den Namen Tong trug. Sein 
Vater ſtarb aus Kummer über den Tod des 
jüngeren Sohnes. Da verkaufte Chang Djin Hab 
und Gut: „Ich gehe mach Singapore, wo mich 
michts mehr an das Unglück in der Heimat erin⸗ 
mert“. Doch er blieb im Lande und warb eine 
bewaffnete Truppe, die den Namen ihres Füh⸗ 
wers mie verraten durfte. Jeden Tong, der in 
ſeine Hände fiel, ſchickte er mit feinem Boot auf 
den Grund, nachdem er die Kulis vorher befreit 
umd den Einzelnen genügend Geld gegeben hat⸗ 
te, um ſich ein Jahr lang Reis davon kaufen 
zu können. Danm ſandte er ſie den Strom ent⸗ 
lang: „Erzählt jedem vom Schickſal der Songs, 
damit er weiß, daß die Kulis einen Beſchützer 
Haben“ 

Ich bin Chang Djins Sohn. Als mein Vater 


ſtarb, beſaß kein Tong mehr ein Boot auf dem 
Jangtſekiang. Das Geſchlecht ſchien ausgeſtorben 
zu ſein. Ich löſte die Truppe auf und wurde 
Seidenhändler in Tſchungling, wo mich keiner 
kannte, wo iH in Frieden leben zu können 
glaubte. ° 


Turnen und Sport — die beſte Hygiene. 


Hygiene ⸗Ausſtellung. 


Der Ausſichtsturm auf dem Ausſtellungsgelände 
der für die Hygieneſchau errichtet wurde. 


Jahrelang übte ich Vorſicht. Dann vergaß 
ich meine Sorge. Mein Sohn wuchs auf. Ich 
ſandte ihn mach Europa zum Studium. Vor ei- 
ner Woche kam er zurück, und ich empfing ihn 
am Kai in Schanghai. Doch plötzlich ſtörte eine 
Erſcheinung, die ich erſt für ein Geſpenſt hielt, 
meine Freude. Ich erkannte den Mann, der 
mich damals in Tſchungking erſtechen wollte. Er 
ſelbſt war einen Augenblick faſſungslos. Dann 
beſann er ſich und tauchte im Gewühl der Stra⸗ 
ße unter. Ich wußte, er würde mich verfolgen. 
Hier auf dem engliſchen Schiff glaubte ich ſicher 
zu ſein. Mein Irrtum hätte meinen Sohn, wahr⸗ 
ſcheinlich auch mich, das Leben gekoſtet, wären 
Sie nicht geweſen“. 

„Und was beabſichtigen Sie nun zu tun?“ 


„Nach Tſchungking zu fahren, mein Ge- 
ſchäft zu verkaufen und mit meinem Sohn aus⸗ 
guwandern, zu flüchten wor der Rache des em- 
zigen Tong, den mein Water nicht wernichtete. 


Aufmarſch der Turnverbände. 


Die Freigabe der Dresdner Hygieneſchau für die allgemeine Beſichtigung wurde durch 


einen Aufmayſch der Turnperbände und Vereine eingeleitet. 


Dadurch wurde doku⸗ 


mentiert, daß die ſportliche Betätigung in der freien Luft heute als ein e 
Teil der Hygiene jedes n angeſehen wird. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Er sucht seine Eltern. 


Von Elfa Maria Bud. 


Niemand hat den kleinen Otto gefragt, ob 
er leben will, wenn der Vater ſich ſchon vor ſei⸗ 
ner Geburt unauffindbar verflüchtigte und nur 
ſo wiel Kenntnis zurückbleibt, daß er von gu⸗ 
tem Hauſe geweſen ſei, ſtark und übermütig. 
Und wenn feine Mutter ein ſchweres Brot als 
Plätterin in einer Fabrik hatte, das fie aus 


wachſen kann. Otto war nun da und behaupte⸗ 
te fidh im trüben Haufe einer Ziehmutter, trotz 
aller Mängel an Pflege, Sonne und Liebe. 
Einmal im Monat kam die Mutter, zahlte 
das Pflegegeld und ſtöhnte über die Laſt, die ſie 
hatte. Der Kleine kroch herum; er kroch an ihre 
Füße und wollte ſich aufrichten. Sie ſpürte ihn. 


Engliſch⸗italieniſcher Konflikt auf Malta. 


Blick auf Malta, 


dem engliſchen Flottenſtützpunkt im Mittelmeer, wo wegen der Sprachenfrage ein ſchar⸗ 
fer Konflikt zwifchen der engliſchen Verwaltung und der italieniſchen Geiſtlichkeit aus- 
5 gebrochen iſt. Á 


phantaſtiſcher Sehnſucht nach dem Schönen 
abends mit einem Tanzkoſtüm vertauſchte. Otto 
wußte nichts von Vorſtadttheatern und Chor- 
giwls und den leichen Verknüpfungen junger 
Menſchen, aus denen dann ſo Schwerwiegen⸗ 
des wie ein kleines, lebensſtarkles Menſchlein 


— 


Die neueſten Errungenſchaften 
der Technik im Vatikan. 


i L 

Die Radioftation bei der Sternwarte des Bati- 
kans wurde gemäß den Lateranverträgen von 
der italienſchen Regierung geliefert und in Be- 
trieb genommen. Der Papſt will wichtige En- 
eyeliken und Kundgebungen an die katholiſche 
Welt durch dieſes modernſte Mittel der Technik 
verbreiten laſſen. 


„Nicht mal Schuhe kann ich mir kaufen“, 
sagte fie erbittert unnd ſchob das Würmchen mit 
dem Fuß weiter. 

„Ich iws ohne Verdienſt“, rief ihr die Zieh⸗ 


Richard Strauß Ehrenbürger der Inſel Naxos. 


Die Pflegefrau ging zur Behörde. Das 
Mädchen war nach außerhalb abgemeldet; Zah⸗ 
lungsaufforderungen wanderten vergeblich nach. 
Sie ſchien ſich unter anderem Namen verborgen 
zu halten. 


— — 
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Der Erfinder 
der Fern photographie 60 Jahre 


Prof. Arthur Korn, 
der Erfinder und Pionier der Fernphotographie 
beginn am 20. Mai feinen 60. Geburtstag. 
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Otto war zu dieſer Zeit ein braungelocktes, 
ſtilles Kerlchen von zwei Jahren, das ſehr ſcharf 
beobachtete und unterſuchte. Seine Selbſtändig⸗ 
keit war verblüffend; er ging allein aus der Woh- 
nung im den Hof des Miethauſes und ſpielte, aß 


allein, ſchleppte gern Dinge, die viel zu groß für 


ihn waren, die er dennoch nicht fallen ließ. Die 
Ziehmutter ſchlug vor, ihn noch ein Jahr zu be⸗ 
halten, wenn die Stadt ihr die Pflege bezahlte. 
Das wurde bewilligt. 

Otto ſpiolte weiter auf dem Hofe mit feinen 
großen Freunden, den Drei- und Vierjährigen, 
die ihn duldeten, weil er zu jedem Dienſt und Be⸗ 
ſtellgang zu brauchen war. Sein gutmütiges Ge⸗ 


Die griechiſche Inſel Naxos, 
die Richard Strauß (unten links), den Komponiſten der Oper „Ariadne auf Naxos“ 
zum Ehrenbürger ernannte. 


mutter heftig zu und hob das Kind unſanft auf, 
„er ißt ſchon mehr, als Sie da bezahlen! Wenn 
er nich jo niedlich wär, ich würde ihn auch fei- 
ne Stunde mehr behalten. Denn Sie ſind ja 
doch keine Mutter. Je eher er ins Waiſenhaus 
kommt, um ſo beſſer für ihn. Dann kennt er gar 
nichts anderes!“ 

Die Frauen ſtritten ſich jedesmal. Dem Ge- 
ſtöhn der einen folgte die Mehrforderung der 
anderen. Schließlich kam die Mutter nicht mehr. 


ſichtchen ſtrahlte, wenn es hieß: „Otto, geh mal 
rüber, der Ball ijt übern Zaun —“, „Otto trag 
mal meiner Mutter die Kartoffeln rauf —“ 

Otto ſchleppte Taſchen, größer als er jel- 
ber. Dann langte wohl eine Mutterhand irgend⸗ 
wo ſtreichelnd nach dem ſpitzen Kinn, glitt über 
die Ringellocken. Dann ſagte eine mitleidige 
Stimme: 

„Na, Ottochen, Haft auch gut bei Frau Miil- 
ler? Warte, ich geb dir 'nen Apfel“. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Wie es kam, daß ſelbſt die Ziehmutter, die 
er Tante rief, eine rauhe Art won Neigung zu 
dem Kinde faßte, das lag in ähm ſelber begrün⸗ 
det, der ſo wenig Mühe koſtete und ſo gut zu 
merken verſtand. „Der muß 'nen noblen Vater 
gehabt haben“, verſicherte ſie ihren Nachbarin⸗ 
men. 


Lange trug die Seele an der düſtern Vor⸗ 
ſtellung. Schweigſam, wie er in allem Weſentli⸗ 
chen war. Er ſah einen großen Herrn und eine 
ſchöne Dame in ſeinen wachen Träumen, er 
glaubte etwas von einem Sammetanzug zu wij- 
ſen, wiel feiner als der Ludwigs, ſeines großen 
Freundes. Er fdh einen grünen Platz, ähnlich 


0 
Das belgiſche Königspaar eröffnet die Antwerpener 
Weltausſtellung. 
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König u. Königin von Belgien betreten in Begleitung des Feſtkommitees das Ausſtel⸗ 
lungsgelände. 
Die Antwerpener Weltausſtellung 1930 wurde im Beiſein einer ungeheuren Menſchen⸗ 
menge von dem belgiſchen Königspaar eröffnet. Antwerpen, das jetzt ſeine Deutſchen⸗ 
feindſchaft endgültig begraben zu haben ſcheint und in den letzten Jahven gewaltige Bau- 
aufträge für die Erweiterung feines Welthafens nach Deutſchland gab, birgt auf feiner 
Ausſtellung auch eine ausgedehnte deutſche Abteilung, die im Sommer das Ziel vieler 
Tauſender deutſcher Reiſender werden wird. 


„Wenn der in gute Hände käm', ſtatt ins 
Waiſenhaus!“ meinte eine der Frauen. „So oft 
anmoncieven die Leute nach einem Kinde. Da 
müßte man ſchreiben“. 1 

„J, dazu habe ich wohl noch Zeit bei meiner 
Plärrgeſellſchaft!“ entvüſtete fih die Ziehmutter. 

Otto fragte oft, je weiter ſein Weltbild 
wurde und fih mit vielerlei Beobachtetem ſchärf⸗ 
te, nach feinen Eltern. 

„Denen biſte mal auf der Straße weggelau⸗ 
fen!” hatte ihn Frau Müller das erſtemal abge- 
wieſen. 


Regierungswechſel in Bulgarien 


A 


Links: Prof. Zankoff, der neue Miniſterpräſident. 

Rechts: Liaptſcheff der geſtürzte Kabinettsführer 

Die Regierung Liaptſcheff in Sofia iſt plötzlich 

zurückgetreten. Der frühere Miniſterpräſident 

Zankoff, der 1923 die Militärdiktatur errichtete, 

iſt mit der Neubildung des Kabinettes beauftragt 
worden. ; 


Frau Müller werſicherte, das würden ſie 
wohl getan haben, aber er jei gewiß zu weit ge⸗ 
rannt. Das käme davon! 

„Wenn ich fie moch ſuchen geh, Tante?“ 

„Junge, du kriegſt das fertig! Unterſteh dich! 
Dann findeſt du auch zu mir micht zurück und 
dann Hajt du nicht mal mehr 'ne Tante!” 


—:⸗:.— 
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100 Jahre Morphium. 


— 
Friedrich W. A. Sertürner aus Paderborn, 
der 1805 das Morphium entdeckte. Erſt nach er⸗ 
bitterten Kämpfen wurde 1830 alſo vor 100 
Jahren das Morphium als Heilmittel anerkannt 
und fand auf der ganzen Welt ſchnelle Verbrei⸗ 
tung. 


Das ſah Otto ein. Es gab einen dumpfen 
Schmerz innen, als habe er einen ſchweren Fuß⸗ 
ball an die Bruſt gekriegt. Seine Vorſtellung 
füllte in dieſe Stelle, die der Schmerz ausbohrte, 
heiße Phantaſien von den verlorenen Eltern. 

Ludwig kam eines Tages mit einem Selbſt⸗ 
fahrer in den Hof geraſſelt. Die Runde Kna⸗ 


Rieſenfeuer vernichtet die amerikaniſche Stadt Tlafhua. 


Niedergebvannte Eiſenbahnbrücke in Naſhua. 

Ein vieſiges Feuer wütete kürzlich in New Hampſhive im Ort Naſhua (U. S. A.). 
Durch Frühlingsſturm angefacht, breitete ſich der Brand in großer Schnelle aus und 
legte in wenigen Stunden 200 Häuſer in Aſche. 

— 0 


einem, wohin ihn die Tante Feiertags mitgenom⸗ 


men hatte. 


Warum haben midh denn meine Eltern nicht 


gesucht?“ fragte er wieder einmal. 


344 


ben umjcharte das Wunder. Otto tippte mit dem 
Händchen auf den richtig tutenden Ball. 

„So 'nen Wagen hab' ich früher auch ge⸗ 
habt — —“, ſagte er ernſt. 


„Die Welt am Sonntag” $ 


„Du!“ Die Schar ſchrie Gelächter. „Menſch, 
du haſt ja keene Eltern mal!“ 

„Wo ſollſt du ſo 'nen Wagen. Lüg nich!“ 

„Ich liige nicht“, ſtotterte Otto. Waſſer lief 
in die Augen. „Wo ich noch bei meinen Eltern 
war, da“. ! 


— 2 


Ein Erzherzog zwiſchen zwei 
Detektiven. 


| 
| 
| 
| 
| 


Erzherzog Leopold Salvator 
verläßt von zwei Detektiven begleitet das New 
Yorker Unterſuchungsgefängnis. 
Erzherzog Leopold Salvator ijt angeklagt, das 
berühmte Perlenhalsband, das einſt Napoleon 
der Kaiſerin Marie Louiſe ſchenkte, unterſchla⸗ 
gen zu haben. Dem Unterſuchungsrichter erklär⸗ 
te er ſtolz: „Ohne Beruf und Vermögen“. 


ander ſtimmten. Alles Schöne, das in ſeine See⸗ 
le fiel und ſie ein Stück weiter hob, war von ei⸗ 
nem Lande, in dem er an Mutterhand gegangen 
war. Er wollte dorthin gelangen; wenn er er⸗ 
wachſen war, wollte er die Spur verfolgen. Er 
mußte bei Kriegsſpielen im Hofe den Spion ma⸗ 


Der Duce als Hahn im Rorb, 


Er kann auch lachen, wie man ſſieht. Und es mi 


wurde aufmerkſam, als er fie an der Tür jagen 
hörte: „Alſo dann ſchreibe ich ſo. Er weiß nur, 
daß er feinen Eltern fortgelaufen ijt —“. 

In ſein Nachtgebet floß daher die Wendung: 
Ich werde nie wieder meinen Eltern weglaufen, 
wenn fie mich finden. — —“. 


pte ihm auch ſchwerfallen, hier feim ma⸗ 


jeſtätiſches Geſicht zu bewahren, wo ihn die Schönſten der Stadt Lucca bei ſeinem 
Beſuch in Renajſſance⸗Gewändern mit prachtvollen Roſenſträußen empfingen. 


chen; er wußte, wie man Spuren aufnimmt. 
Es gab im Kopfe des Dreijährigen eine Mi⸗ 
ſchung von Kindlichem und Gereiftem und oft 
ein Verwiſchen der Grenzen, jo daß ihn Frau 
Müller für „Schwindeln“ manchmal auf den 
Mund ſchlug. Es wäre vielleicht nicht gut ge- 
gangen, jo geſund dies Kind im Kern war. Viel⸗ 


schwere Hochwaſſerſchäden in Süddeutſchland. 


Die Iſar in München, 
die durch die ſtarken Regenfälle der letzten Tage ſtarkes Hochwaſſer führt und an den 
Ufern überall ſchwere Verwüſtungen anrichtet. Ebenſo werden Hochwaſſerſchäden aus 
Oberbayern, Baden und der Schweiz gemeldet. Unſer Bild zeigt das Nahen der Hoch⸗ 
waſſerwelle der Iſar beim Deutſchen Muſeum in München. 


„Ach, du Schwindler. Du haſt ja gar keene 
gehatt —1“ 
Otto tappelte zu Frau Müller: „Habe ich 
gar keine Eltern gehabt, Tante? Fritz jagt —“. 
„Na, Junge, da lach ihn aus. Jeder Menſch 
hat doch Eltern. Und du auch — —“. 
Otto verglich die Welt einer Wirklichkeit mit 
der ſeiner Träume und fand, daß ſie nie zuein⸗ 


leicht hätte er ſich zu einem jener Lebensphanta⸗ 
ſten entwickelt, die das Maß der Wirklichkeit ver⸗ 
lieren und darum mie im Leben ſtehen, nur tau- 
meln — —. ; 

Doch ein Liebeswunder war dieſem verlaf- 
ſenen Geſchöpfe aufbewahrt. 

Die Nachbarin prady wiel mit der Tante, 
und Teije. Sie hatte Briefe, die las fie vor. Otto 
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Frau Müller putzte ihn kurze Tage darauf 
heraus und ließ ihn photographieren. „Da fut- 
chen Eltern ihren Jungen“, ſagte ſie bündig, als 
er fvagte, „vielleicht ſind's deine. Num muß ich 
das Bild ſchicken!“ 

Träume, Träume! Die Stube rauſchte von 
Muſik, das Quarren der drei Säuglinge war nicht 
mehr. Es gingen Schaukelpferde herum umd 
Puddings aus Schokolade ſtanden auf blanken 
Tiſchen, oh, und ein guter Vater ſagte: „Mein 
Junge!“ 

Frau Müller geriet doch in Rührung, als es 
ſo weit war, den Beſuch des fremden Ehepaares 


Tötlicher Unfall des Braun- 
kohlen⸗Induſtriellen 
Generaldirektor Gabelmann. 


= 


Dr. h. e. Hugo Gabelmann, 
der langjährige Generaldirektor der Niederlau⸗ 
ſitzer Kohlenwerke, Auſſichtsvatsvorſitzender des 
Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikats, wurde bei 
Beſichtigung einer Grube in Groß⸗Räſchen von 
einem Abraumzuge erfaßt und zu Boden ge⸗ 
ſchleudert. Er erlag ſofort ſeinen ſchweren in⸗ 
neren Verletzungen. 


„Die Welt am Sonntag“ 


| 


aus der Hauptſtadt zu erwarten. Sie erzog noch 
in aller Elle ein bißchen an ihm herum, immer 
mit dem Wort: „Deine Eltern müſſen ſich ja 
ſonſt ſchämen. Das find ſehr feine Leute — —“. 

Otto zählte Tage. Bis fünf konnte er zäh⸗ 
len. Er ſtand blank geſcheuert in Frau Mül⸗ 
lers Wohnſtube herum und horchte auf Autoſig⸗ 
nale. Die Klingel ging endlich. Ein Herr, nicht 
ganz ſo groß, wie er ſich erinnerte, eine nicht 
mehr ſo junge Frau traten ein. Die Frau war 
ſehr blaß und ſtarrte ihn ernſt an, ehe ſie näher 
kam. 

Otto zitterte; ein furchtbarer Stoß in der 
Bruſt ſchleuderte ihn nach vorn, zu dieſen bei- 
den Menſchen. Er ſchluchzte, es riß ihn ganz 
auf, dies wilde Schluchzen. Fajt ſchreiend fiel 
er an die Frau hin: 

„Liebe, liebe Mutti —“. Und zu dem Man- 
ne, der ihn aufhob: „Lieber Vater — nie mehr 
will ich euch weglaufen. Nie mehr will ich weg⸗ 
laufen —“. 

Sie weinten alle. Tränen binden mehr als 
Küſſe. Sehr zarte Hände umſchloſſen das Kna- 
bengeſicht und drückten es in quellendem Gefühl 
an ſich: „Mein Junge — —“. À 

Dieſe Geſchichte ſchrieb das Leben ſelbſt. Es 
erfindet die feinſten Idyllen, es baut die wüſte⸗ 
ften Dramen. Otto ift nun zehn Jahre alt und 
lebt gehegt und geliebt als der einzige „Sohn“ 
ſeiner Eltern — — — 


are: 


Der deutſche Reichskommiſſar 
für die Oſthilfe? 


Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Dr. Hirtſie⸗ 

fer wird neben Reichsminiſter Treviranus in er⸗ 

ſter Linie als Reichskommiſſar für die Durch⸗ 
führung des Oſtprogramms genannt. 


Genies, die nichts von Unsterb- 
lichkeit wissen wollen. 


Die herzliche Freundſchaft, die den Kompr- 
niſten Karl Goldmark, deſſen Geburtstag ſich in 
dieſen Tagen zum 100. Mal jährte, mit Brahms 
verband, hat den Schöpfer der „Königin von Sa⸗ 
ba“ in der Kampfzeit des Muſikdramas nicht ge⸗ 
hindert, in Wort und Schrift energiſch für das 
Werk Richard Wagners einzutreten. Perſönlich 
iſt Goldmark mit Wagner jedoch nur ein einzi⸗ 
ges Mal in Wien zuſammen gekommen, und an 
dieſe erſte und letzte Begegnung der beiden O⸗ 
pernkomponiſten knüpft ſich folgende hübſche Ge⸗ 
ſchichte. Als er eines Tages auf der Ringſtraße 
ſpazieren ging, traf Goldmark den in Wien wei- 
lenden Wagner, der in Begleitung eines gemein⸗ 
ſamen Freundes auf dem Heimweg begriffen 
war. Der Freund benützte die Gelegenheit, um 
die beiden Muſiker miteinander bekannt zu ma⸗ 
chen. Alle drei gingen dann in die Wohnung 
Wagners, der nicht müde wurde, ſich in bitteren 


Worten über die widerlichen Verhältniſſe, in 


* 


Zum Prager Militär⸗ skandal 
um den Dichter Dvorak. 


Dr. Dvorak, 
der Prager Oberſtabsarzt und Dramatiker, der 
beſchuldigt wird, jahrelang Beſtechungsgelder an- 
genommen zu haben, für die er Wehrpflichtige 
bei der Unterſuchung als heeresuntauglich er⸗ 
klärte. 


denen er lebte, die Kabalen der Theaterdirekto⸗ 
ren und ſeine ewigen Geldnöte zu beklagen. 
Goldmark hörte ſichtlich gerührt zu und hielt es 
dann für angezeigt, tröſtend zu bemerken: „A⸗ 
ber Meiſter, finden Sie denn nicht Befriedigung 
im Bewußtſein der Unſterblichkeit.“ Damit kam 
er aber übel an. Wagner geriet nur noch mehr 


in Harniſch und rief erregt: „Kommen Sie mir 


nur damit nicht! Unſterblichkeit! Auch Cherubini 
ſuchte man damit zu tröſten, als er auf dem 
Sterbebette lag und durchaus nicht ſterben woll⸗ 
te. Aergerlich entlud ſich ſein Unmut in dem 
Wort: „Unſterblichkeit!“ Ich bitte Euch, mich mit 
dergleichen ſchlechten Witzen zu verſchonen!“ — 


Bei 
Zahnschmerzen 
Erkältungen 
Rheumafismus 


Tabletten 


Originalpackung mit roter Banderole « und 
BAYER-Kreuz in allen Apotheken erhältlich. 


Auch Goldmarks intimer Freund, der Celliſt Da⸗ 
vid Popper, der nicht nur wegen ſeines virtuo⸗ 
ſen Spiels, ſondern auch wegen ſeines treffſiche⸗ 
ren Witzes berühmt war, machte kein Hehl aus 
ſeiner ſkeptiſchen Auffaſſung von der poſthumen 
Schätzung des Wertes eines Künſtlers, als er ein⸗ 
mal mit dem Freunde in Gmunden ſpazieren 
ging. Als Beide an der Gartenpforte der Villa, 
die Goldmark in Gmunden beſaß, angekommen. 
waren, bemerkte er ſinnend: „Du Karl, wenn 
Du einmal nicht mehr ſein wirſt, wird an dieſer 
Villa eine Tafel angebracht werden.“ Goldmark 
wehrte beſcheiden mit den Worten ab: „Aber Da⸗ 
vid, laß mich gefälligſt mit ſolchen Sachen in 
Ruh!“ — „Willſt Du mich nicht wenigſtens aus- 
reden laſſen“, bemerkte Popper ernſt, „Du weißt 
ja noch garnicht, was ich ſagen wollte.“ — 
„Nun“? — „Ich wollte ſagen: eine Tafel mit der 
Inſchrift: Dieſe Villa iſt ſofort zu vermieten.“ 
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Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
79. Fortſetzung. 

„Wer ſagt das?“ 

„Mein Mann hat es mir —“ 

„Dann hat er — ge... hat er dir nicht die 
Wahrheit geſagt. Das gerade Gegenteil iſt der 
Fall. Deine Tante ſuchte damals dieſe Verlobung 
mit aller Gewalt zuſtande zu bringen. Auch mich 
hat fe damit bis aufs Blut gequält...“ Er 
ſeufzte tief auf bei dieſey Erinnerung. „Und die 
Blonde hat verſucht, fih ihm an den Hals zu 
werfen — man kann das beinahe ſchon wörtlich 
nehmen. Aber der Junge iſt plötzlich abgereiſt und 
hat alle ihre Spinnfäden zerriſſen.“ 

Ilſe Carlotta blieb plötzlich ſtehen. Und wie⸗ 
der wechſelte die Farbe auf ihrem Antlitz, wieder 
preßten ſich die ſchöngeſchwungenen Lippen feſt 
aufeinander. Und die Augen blickten traurig, 
glückshungrig in die Ferne. 


Man hatte ein hinterliſtiges Spiel mit ihr 
getrieben, hatte ſie um Glück und Liebe grauſam 
betrogen. gg 

Nur nicht weinen, nur nicht weinen! Der 
alte Mann an ihrer Seite durfte nicht ahnen, 
was in ihr vorging. 

Und doch drängten ſich ihr die Tränen in 
die Augen; aber ſie wußte nicht, ob vor Glück 
oder Kummer. Und plötzlich war es ihr, als ob 
ihr Flügel gewachſen wären, die ſie weit, weit 
hinaus trugen aus all der erſtickenden Enge; als 
ob eine ſchwere Wolkenwand, die den Horizont 
ſchwarz verſchleiert, eiligſt davonſegelte, und nun 
wieder der blaue Himmel heiter lachte. 

Der alte Mann fühlte plötzlich zwei weiche 
Arme um den Nacken, und auf ſeinen welken 
Lippen brannte ein weiches, rotes Lippenpaar. 

„Ja, was haſt du denn, Kind! Deine Augen 
leuchten ſo?“ ' w 

„Nichts, nichts, Onkelchen! — Ich freue mich 
nur fo über den ſchönen Wintertag; und daß du 
einen ſo mutigen Sohn haſt!“ 

„Ja, der Junge ... Hätte ich ihm gar nicht 
zugetraut. Ehe ich es deiner Tante ſage, ſchreibe 
ich ihm alles.“ 

„Dann grüße ihn von mir 

Und ſie ſprachen ſtber Bruno, wie ſie bisher 
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nur won dem Toten geſprochen; und der alte, 
ſchweigſame Herr wurde plötzlich beredt. 
* 


Schon feit einigen Tagen hatte Doktor Bii- 
ſing ſeiner Frau gegenüber geheimnisvolle An⸗ 
deutungen fallen laffen, daß er die Kleinſtadt⸗ 
und Landpraxis, die ihm „abſolut keine Zukunft 
böte“, gründlich ſatt hätte. 

Es ſei ihm nun in der Nähe von Eiſenach 
ein großes Sanatorium angeboten worden, eine 
jener neuzeitlichen Heflanſtalten, die dank der 


modernen Nervenzerrüttung immer mehr in Auf⸗ 
ò 0 


nahme kommen und florieren. 

Hier war eine ſeiner Aufgaben zu löſen. 
Auch rentierte ſich das Unternehmen ſchon jetzt 
recht gut. Wenn man noch Kapital hineinſteckte 
— das ſtünde ihnen ja zur Verfügung — ſo 
wären mit der nötigen Reklame durch Umſicht 
und Arbeit im Laufe der Zeit ſicherlich große Ein⸗ 
nahmen herauszuwirtſchaften, würde das Unter- 
nehmen mit den größten dieſer Art konkurrieren 
können. ? 

Auch wäre der verlangte Preis in Anbetracht 
der günſtigen Lage und der vorhandenen Bau⸗ 
lichkeiten ein geringer zu nennen — zumal ſchon 
einige Reflektanten vorhanden waren. 


en 


„Die Welt am Corian: 


Die acheiratefe Proportion. 


Profeſſoren⸗Originale 
der Moskauer Aniverſität. 


Kürzlich beging die Moskauer Univerſität 
die 175. Wiederkehr ihres Gründungstages. In 
der Feſtſchrift des Dichters Bjelli werden zahl- 
loſe Geſchichten von den bedeutendſten Profeſſo⸗ 
ren der Hochſchule erzählt. 

Ein großes Original war der Profeſſor der 
Mathematik Nikolai Bugajew, ein Gelehrter von 
internationalem Ruf. Wenn er ſich von feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ausruhen wollte, be⸗ 


eſſierten ihn. Als er bei einem bildſchönen jun⸗ 
gen Mädchen die ſeit Jahren vergeblich geſuchte 
Proportion entdeckte, machte er ihr auf der Stel⸗ 
le und mit Erfolg einen Heiratsantrag. Der Pro- 
feſſor rühmte ſich zeitlebens, die „richtige geo⸗ 
metriſche Proportion geheiratet zu haben“. 
Einmal führte Bugajew bei einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſammlung den Vorſitz. Ein Kol⸗ 
lege von der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät 


Das erſte Strefemann-Denkmal. 


Das Guſtav Streſemann⸗Denkmal im Schloßpark von FFreienfels. 
Am Geburtstag des verſtorbenen Reichsaußenminiſters fand im Park des zwiſchen 
Bayreuth und Bamberg gelegenen Schloſſes Freienfels die Enthüllung des enjten Stre⸗ 
ſemann⸗Ehrenmals ſtatt. 


ſuchte er Bälle. Zeigte man ihm eine hübſche Frau 
jo ſtürzte er ſich auf fie und fing an, die geo⸗ 
metriſchen Proportionen ihres Geſichtes auszu⸗ 
meſſen. Auf die Figur gab er nichts, nur die 


„Proportionen“, wie er zu ſagen pfle inter⸗ 
p + + s 


15000 Flüge mit dem Rlemm= 
Leichtflugzeug. 


Chefkonſtvukteur Klemm 
mach dem 15.000. Flug eines Klemm⸗Kleinflug⸗ 
zeugs auf dem Flugplatz von Böblingen, der 
Zeuge ſo mancher ſtolzer Rekorde des bekannten 
Flugzeugtyps wurde. 


hielt einen Vortrag über den Intellekt der Tiere. 
Plötzlich unterbrach Bugajew den Vortragenden 
und fragte ihn: „Was iſt Intellekt?“ Der über⸗ 
raſchte Gelehrte wußte im erſten Augenblick keine 
richtige Definition des Begriffs zu geben. Der 
Vorſitzende wandte ſich an das Publikum und 
fragte weiter: „Wer weiß, was dieſes Wort be⸗ 
deutet.“ Da ſich niemand zur Antwort meldete, 
erklärte der Vorſitzende mit folgenden Worten 
den Vortrag für beendet: „Da niemand von den 
Anweſenden anſcheinend Intellekt beſitzt, halte 
id) eine weitere Behandlung dieſes Themas für 
überflüſſig.“ 

Ein nicht weniger großes Original war der 
Profeſſor für alte Philologie, Lew Poliwanow, 
nach dem Urteil der Schüler ein pädagogiſches 
Genie. Er verſtand es, — er war zugleich Pro⸗ 
feſſor im Gymnaſium — feine Schülev mit den 


zum Schutz 
gegen 


Aalsentzündungu& haltung, 
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ſcheinbar trockenſten und langweiligſten Sachen 
zu feſſeln. Als er einmal in der Lateinſtunde die 
Deklination von „hie, Haec, hoe“ erklärte, fing er 
an, die Fälle laut vorzuſingen. Er ſtand vor dem 
Katheder mit flammenden Augen und ſang die 
lateiniſchen Kaſus mit ſoviel Begeiſterung, daß 
die ganze Klaſſe mitſang. Dann führte der Pro⸗ 
feſſor beim Konjugieren eines lateiniſchen Beit- 
worts eine Art dionyſiſchen Tanzes auf, zu dem 


er gleichfalls feino Schüler mitriß. Jedenfalls er⸗ 


reichte Poliwanow ſein Ziel: in ſeiner Klaſſe gab 
es keinen einzigen Schüler, der im Lateiniſchen 
nicht perfekt war! Poliwanow war ein begeiſter⸗ 
ter Verehrer Schillers und Goethes. Er dekla⸗ 
mierte den Studenten Monologe aus Schillers 
Dramen und pflegte, wenn irgendein berühmter 
Schauſpieler in Moskau gaſtierte, in ſeinem Au⸗ 
ditorium zu ſagen: „Pfeift heute auf die Wiſſen⸗ 
ſchaft und geht heute ins Theater!” In feinen 
Vorleſungen imitierte er die großen Tragiker 
Roſſi und Salvini, um minderbemittelten Stu⸗ 
denten, die kein Geld für eine Theaterkarte 
übrig hatten, künſtleriſche Eindrücke zu vermitteln 


D 2000 auf dem Tempeſhofer Feld. 


D 2000, Deutſchlands größtes Landflugzeug, 
mach ſeiner Landung auf dem Tempelhofer Feld, nachdem es in zehnſtündigem Flug 


eine Strecke von 1700 km über Norddeutſchland zurückgelegt hatte. 


Rechts unten 


Prof. Junkers (1) und Reichsverkehrsminiſter v. Guerard (2) bei der Begrüßung des 
Chefpiloten Zimmermann (3), des Führers des ſtolzen Luftvieſen. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Tonfilmapparate für Kleinkinos. 


Eine neue Erfindung 
von Denes von Mihaly, 


Die Verbreitung des Tonfilms im Reich 
ſtößt vorerſt noch auf kaum überſteigbare Hin⸗ 
derniſſe; die kleinen Filmtheater können ſich die 
teure Projektionsapparatur nicht leiſten. Umfo 
größere Bedeutung gewinnt eine verbeſſerte Ein⸗ 
richtung, die ſoeben in Berlin einem Intereſſen⸗ 
tenkreis vorgeführt wurde, und die nunmehr auch 
den kleinen Kinos die Anſchaffung der Tonfilm⸗ 
apparatur ermöglichen ſoll. 

In einem rieſigen, neuerbauten Häuſerblock 
des Berliner Weſtens betritt man einen fenſter⸗ 
loſen Raum zu ebener Erde. Die Wände zeigen 
rohe Ziegel ohne Verputz, an der Decke ziehen 
ſich die Rohre der Waſſer⸗ und Dampfleitungen 
hinz alſo keine idealen Bedingungen für die Vor⸗ 
führung einer neuen Erfindung. An der einen 
Querſeite ſieht man einen gewöhnlichen Kino⸗ 


apparat, auf der anderen einen Projektions⸗ 
ſchirm. Bei näherem Zuſehen entdeckt man noch 
einige Kleinigkeiten, die den Apparat ohne Weis 


teres zur Vorführung von Tonfilmen geeignet 


machen. Herr Denes von Mihaly, der durch ſei⸗ 
nen Fernſeher bekannte Erfinder, erklärt das We⸗ 
jen der neuen Vorrichtung. Der Ton kommt bei 
Filmen jo zustande, daß ein ſchmaler Streifen 
am Rand des Films mit zahlreichen, den Ton⸗ 
ſchwingungen entſprechenden Linien bedeckt iſt, 
die einander in unregelmäßigen Abſtänden fol⸗ 
gen. Beim Vorübergehen vor einer Lichtquelle 
wird das Licht ſo dauernd unterbrochen, und es 


entſtehen dementſprechend, im Elektrizitätsdurch⸗ 


gang einer vom Strahl getroffenen Alkalizelle, 
raſche Schwankungen, die wieder wie beim Te⸗ 
lephon in Schall umgewandelt werden. Bisher 


war die Alkalizelle und die ganze Tonumwand⸗ 
lungseinrichtung unmittelbar an den Projek⸗ 
tjionsapparat angebaut. Dies hatte viele Nad- 
teile. Der Lichtſtrahl mußte aufs Feinſte einre⸗ 
guliert werden, auch hatten Funken und Strom⸗ 
ſtöße aller Art im Motor und der Beleuchtung 
ſofort die Bildung von „Radiowellen“ zur Folge, 
die, wie beim Rundfunk, fih im Lautsprecher als 
ſurrende, knackende Geräuſche ſtörend bemerkbar 
machten. So war die Apparatur ſehr empfindlich 
und ſchwer bedienbar. Es galt alſo den Tonum⸗ 
wandler vom Projektionsapparat möglichſt weit 
hinweg zu verlegen. Denes von Mihaly erreicht 
dies auf eine einfache Weiſe. Der Lichtſtrahl, der 
den Tonfilmſtreifen durchdringt, wird wie in 
einem Trieder zweimal gebrochen und nun, paral⸗ 
lel dem Strahl der Bilder, quer durch den Vor⸗ 
führraum bis nahe an die Leinwand geſchickt, wo 
er durch einen ſchmalen Spalt auf die lichtemp⸗ 
findliche Zelle fällt und in ihr die Stromſtöße wit 
bisher erregt. Durch abblenden des Strahles mit 
einer Irisblende läßt fih die Tonſtärke regulie⸗ 


„Graf pp auf der 
Sil üd-Tord-Amerikafahtt. 


Blick auf Rio de Janeiro, das erſte Ziel des 
Am 19. Mai iſt „Graf Zeppelin“ zu der Fahrt nach Südamerika geſtartet. Zuerſt 


Luftſchiff nach Sevilla, von 


„Graf Zeppelm“. 
flog das 


von da nach Rio de Janeiro, wo es für einige Tage landete. Der Wei- 


berflug ift über Havanna mach Lakehupſt vorgeſehen, von dort dann zurück nach Friedrichshafen. 
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Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
80. Fortſetzung. 

Was Ilſe Carlotta dazu meine? Sie ſei doch 
eine vernünftige kleine Frau, die einſehen miij- 
ſe, daß er hier nicht ſein Leben lang verſauern 
könne. 5 

Ihr perſönlich würde eine ſolche Anſtalt 
mancherlei Zerſtreuung und angenehmen Ver⸗ 
kehr bieten. Und wenn es ihr Spaß machte, die 
oberſte wirtſchaftliche Leitung in die Hand zu 


nehmen, ſo wäre das für ſie ein reiches Feld 


ſegensreicher Tätigkeit. 


Natürlich werlange er das nicht. Es ſei eine 


kleine niedliche Villa dabei, und ſie könne auch 
dort ganz abgeſchloſſen für fih leben. 
Das bisherige Wirtſchaftsfräulein ſei ſehr 


tüchtig, und könne die Oekonomie auch allein wei⸗ 


terführen wie bisher. 


Ilſe hatte dazu die Achſeln gezuckt, und ihn 
an den Onkel verwieſen. 

„Und dein Onkel wird mich wieder an dich 
verweiſen. Schließlich ift es Do dein Vermögen, 
liebes Kind.“ 

„Nun gut, ich werde mit ihm reden. Es eilt 
ja wohl nicht ſo ſehr?“ 

„Doch, doch, es eilt! Die Beſitzer ſtehen auch 
mit anderen in Anterhandlung.“ 


Dies Geſpräch fand am Tage vor jener Um- ; 


wälzung im Haufe ſtatt. Ilſe Carlotta vergaß es, 
mit dem Onkel darüber zu ſprechen; und dem 
Doktor ſchien es beſſer, nicht gerade jetzt darauf 
zurückzukommen. 

Ueberhaupt ging er ſeiner Frau in den näch⸗ 
ſten Tagen aus dem Wege. Unzer dem Vorwand, 
daß man ihn über Land rufe, aß er mittags faſt 
ſtets außerhalb des Hauſes. 

Beim geſtrigen Sonntagsbeſuch in der Villa 


waren fie zum erſten Male wieder miteinander 
fortgegangen. Unterwegs hatte er ihr fogar den 
Arm geboten. Da es auf der Straße geſchah, und 
da ſie ſich von neugierigen Kleinſtadtaugen aus 


verſchiedenen Gerem beobachtet ſah, legte fie 


Karte der Route. 


ihre Fingerſpitzen leicht in feinen Arm, hatte fie 
jedoch bald wieder zurückgezogen, als ſchäme ſie 
ſich ſolcher Angſt vor dem Gerede der Leute. 


* 


Bruno ſaß vergnügt in ſeinem Studierzim⸗ 
mer und arbeitete. Von draußen leuchtete die hel⸗ 
le Märzſonne ins Zimmer. . 

Es war Sonntag. Von Zeit zu Beit raſſelte 
eine Droſchke über den Aſphalt der auch wochen⸗ 
tags ſtillen Eichhornſtraße. In den kahlen Zwei⸗ 
gen der Vorgärtenbüſche, an denen ſchon die 
bräunlich⸗grünen Knoſpen eine Verheißung kom⸗ 
mender Fülle zeigten, zankten ſich kreiſchend die 
Spatzen. 

Bruno ſchob ſein Buch zur Seite, öffnete die 
Fenſter, und bröckelte den Reſt ſeiner Frühſtücks⸗ 
ſemmel auf die Brüſtung. Die freche, gefiederte 
Schar kam auch ſogleich, an den Spender und die 
tägliche Gabe gewöhnt, piepſend angeflogen, und 
machte | chnell reinen Tiſch. 

Lächelnd ſchloß er das Fenſter wieder, zün- 


dete die kurze BER an und ER, im Gimmer 


umher. 


„Die Welt am Sonntag” 


ren. So iſt der Tonempfang allen ſchädlichen 
Einflüſſen entzogen. 

Der Erfinder führte im bunten Durcheinan⸗ 
der alle möglichen Tonfilme, ſelbſt ſolche, die 
ihm kurz vorher gebracht worden waren, ohne die 
geringſte beſondere Feineinſtellung wor. Die Wie⸗ 
dergabe eines Symphoniekonzertes, von Solo⸗ 


vorträgen und Geſprächen gelang ebenſo gut wie 
bei den bisherigen Syſtemen. Die Klangfarbe der 
Geigen, Blas- und Holzinſtrumente wurde ſehr 
gut wiedergegeben. Die ganze Ergänzungseinrich⸗ 
tung für den Kinoapparat, die mit zwei Schrau⸗ 
ben zu befeſtigen iſt, koſtet nur etwa 1400 Mark. 


Die Marktfeſtſpiele in Wernigerode vor dem Beginn. 


Mitte: Das Rathaus, der Hintergrund der Feſtſpiele. 


Links: Szene aus „Romeo und Julia“, vechts: Szene aus: „Der Widerſpenſtigen Zäh⸗ 
mmg”. 

Am 20. Juni mdhmen die diesjährigen Marktfeſtſpiele in Wenigerode ihren Anfang. 

Auf dem Feſtſpielprogramm ſteht u. a.: „Falſtaff in Windſor“ won Hans Rothe, Gha- 

keſpegres „König Lear“, „Katharina Knie“ von Karl Zuckmayer, „Die Wette mit dem 

Tod“ von Lola Landau. Das Wernigeroder Rathaus, das älteſte uns erhalten geblie⸗ 

bene Theatergebäude, gibt mit feiner ſpieleriſch heiteren Geſtalt den Feſtaufführungen 


den paſſenden Hintergrund. 


Der Fluch eimer Schreckensnacht 


Die Pafjagiere des „Smart Fellow”, jenes 
bekannten Luxusdampfers, der den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Marſeille und den Kanadiſchen Inſeln ver⸗ 
mittelte, fuhren plötzlich aus dem Schlaf und mit 
angſtvoll aufgeriſſenen Augen ſtarrten fie in die 
Dunkelheit ihrer Kabinen. Irgendetwas Uner⸗ 
wartetes, Furchtbares mußte geſchehen ſein. In 
der nächſten Sekunde war es ihnen klar, was ſie 
aus dem Schlummer jagte: das regelmäßige 
Stampfen und Dröhnen der Maſchinen, das bis⸗ 


—te: 


Zum säuglingsſterben im 
Lübecker krankenhaus durch 
Serum⸗ Impfung. 


her ihnen gleichſam als Wiegenlied gedient hatte, 
hatte aufgehört. Es herrſchte eine beängſtigende 
Stille. Aber nur einen Augenblick. Man hörte 
das Fluchen rauher Männerſtimmen, das gellen⸗ 


anlegen“ und waren verſchwunden, ehe man den 
furchtbaren Sinn dieſer Worte richtig verſtand. 
Frierend, zitternd, nur aufs notdürftigſte 
bekleidet, drängten die Paſſagiere aufs Deck. O⸗ 
ben herrschte alsbald ein unbeſchreibliches Durch⸗ 
einander. Frauen weinten hyſteriſch, Männer 
brüllten, Kinder ſchrieen. Alles drängte zu den 
Booten. Keiner begriff die Urfi ache der Gefahr, 


denn das Waſſer lag, ſchimmernd im Silberlicht 
Maria Orska. 


Die Schaufpielerin Maria Orsta, 
die als Morphiniſtin ſchon oft nur napp dem 
Tod entronnen war und die ſich bis jetzt zur Hei⸗ 
lung in einem Wiener Sanatorium befand, hat 
ſich nach ihrer Entlaſſung mit Veronal⸗Schlaf⸗ 
tabletten vergiftet. 


. 


des Mondes, vor ihnen ſo ſtill und blank und 
glatt wie ein Spiegel. Aber dieſer friedliche An⸗ 
blick wirkte vielleicht noch beängſtigender als 
Sturm und Wellenſchlag es getan hätten — das 
Geheimnisvolle der drohenden Gefahr ſtand vor 
den Menſchen gleich einem böſen lauernden Tier. 

Das Schiff lag mit ſtarker Schlagſeite nach 
Quv über, fo daß es nicht ganz mühelos war, ſich 
auf dem Deck zu bewegen. Aber es machte keine 


Die Eröffnungsfigung der B. J. 3. (Reparationsbank). 


Generaldirektor Quesnay⸗Frankreich (Mitte) und der zweite Genevaldirektor Dr. Hülſe 

(links) informieren die internationalen Preſſevertreter über den Verlauf der Sitzung, 

die nach der konſtitujerenden Verſammlung im April die erſte Geſchäftsſitzung der in- 
ternationalen Reparationsbank (B. J. 8.) war. 


Prof. Albert Calmette (Paris). 
Nach Impfung mit Calmetteſchem Tuberkelſe⸗ 


vum, das in Lübeck als erſter deutſcher Stadt ein⸗ 

gefiihrt wurde, find von 246 Säuglingen 17 

geſtorben und 23 ſchwer erkrankt. Das Calmet⸗ 

te⸗Verfahren wurde bisher in anderen Ländern 

erfolgreich angewandt; der Fall ift völlig rätſel⸗ 
haft 


de Heulen der Sirenen und unverſtändliche Ge⸗ 
väuſche und Signale. Ehe ſich die Paſſagiere ganz 
zurecht gefunden hatten, rannten auch ſchon die 
Stewards durch die Gänge, trommelten mit den 
Fäuſten an die Kabinentüren, wild, rückſichtslos, 
brüllten „Alle Mann am Deck, Schwimmweſten 
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Fahrt und mur zuweilen zitterte es und ſtöhnte 
wie ein zu Tode Verwundeter. 

Am Fuß der Brücke ſtand der Kapitän mit 
feinem erſten Offizier. Mit gezogener Piſtole ü⸗ 
berwachte er das Ausſchwenken der Davits. Die 
Mannſchaft, die keuchend und angeſtrengt arbei⸗ 


— 


tete, vermochte trotzdem kaum, ſich der andrän⸗ 


genden Paſſagiere zu erwehren Aber als die 
Taljen ſich quietſchend und kreiſchend langſam in 
Bewegung ſetzten und das erſte Boot ſich bis zur 
Reelingshöhe herabſenkte, durchbrachen die Men- 
ſchen, die zum Schutz der Rettungsſtation aufge⸗ 
ſtellte ſpärliche Poſtenreihe Alle Drohungen, alle 
Beſchwörungen waren vergeblich. Selbſt eim paar 
von dem Kapitän in die Luft abgefeuerte Schüſſe 
hatten keine Wirkung. 


Der Begründer 1 holländiſchen 
Sozialdemokratie geſtorben. 


Pieter Jelle Troelska, 
der Begründer amd langjähriger Führer der hol⸗ 
ländiſchen Sozialdemokratie, ijt im Alter von 70 
Jahren im Haag geſtorben. Bei Kriegsende ver- 
ſuchte Troelska mit feiner Partei die Republik 
auszurufen und lebte nach dem Scheitern ſeiner 
Pläne vom öffentlichen Leben zurückgezogen. 


Der erſte, der ſeine Hand auf den Rand des 
Bootes legte, war Thomas Hausmann. Während 
der ganzen Fahrt hatte er die Bewunderung der 
Mitreiſenden, ſeine entzückende junge Frau Hil⸗ 
de, mit der er ſeine Hochzeitsreiſe machte, den 
Neid aller engliſchen, deutſchen und franzöſiſchen 
Mitſchweſtern erregt. Jetzt, nur mit Hemd und 
Hoſe bekleidet, flatternd und verzweifelt, mit 
wirrein Haar umd verzerrten Zügen, vormittags, 
die ſchöne und koſtbar gekleidete Frau im Arm 
auf dem Promenadendeck einherzuwandern 
pflegte. j 

Ja, Thomas Hausmann alſo war der erſte, 
und gerade war er im Begriff, in das Boot zu 
ſpringen, als er fühlte, wie ein Arm ihn um⸗ 
klammerte. „Thomas“ hauchte eine Stimme — 
o, es war dieſelbe weiche und ſanfte Stimme, die 
er aus vielen Stunden verſchwiegener Zärtlich⸗ 
Zeiten jo gut kannte. Aber er mußte fie wohl vers 
geſſen haben, dieſe Stimme, denn er machte nur 
eine ſchroffe, mechaniſche Bewegung, als wollte 
er eine gefährliche Laſt von ſich abſchütteln. Doch 
der Arm hielt ihn feſter — er ſah ſchon den Au⸗ 
genblick nahe, da andere ihn zurückdrängen, ihm 
zuvor kommen würden. Brist drehte er ſich um; 
er blickte in ein tränennaſſes Geſicht. „Laß los!“ 
ſchrie er brutal, und da die Frau nicht gleich 
antwortete, ſchlug er ihr mit einem wüſten Fluch 
die geballte Fauſt in das weiße, blaſſe Geſicht, 
daß die Frau mit einem wehen Aufſchrei blut⸗ 
überſtrömt zuſammenbrach. 

Alle Paſſagiere wurden gerettet, bis auf ein 
kleines Kind, das von der vor Angſt irrsinnig 
gewordenen Menſchenmenge zertrampelt worden 
war. Und zwei Tage ſpäter fuhren der Direktor 
Thomas Hausmann und ſeine junge Frau, de⸗ 
ren ſchönes Antlitz durch einen breiten Verband, 
den fie um die Stirne trug, nur wemig entſtellt 
war über Marſeille, Paris und Köln nach ihrem 
zukünftigen Wohn⸗ und Tätigkeitsort. 

Hilde durchſchritt die koſtbar eingerichteten 
Räume der Villa mit dem gleichgültigen Aus⸗ 
druck eines Menſchen, den das alles eigentlich 
michts anging. Sie kam zu dem gemeinſamen 
Schlafzimmer und wandte ſich nach einem nüch⸗ 


„Die Welt am Sonntag“ 


term prüfenden Blick an den Diener. 


„Richten Sie für mich ein Schlafzimmer im. 


erſten Stock ein.“ 

Der Diener, zu gut geſchult, um auch nur 
eine Andeutung ſeiner Ueberraſchung zu zeigen, 
verbeugte fih ſtumm. Hausmann ſagte kein 
Wort. 

Sie aßen gemeinſam in dem lichten, Hel- 
getäfelten Speiſeſaal des Erdgeſchoſſes, und es 
waren traurige Mahlzeiten, zu denen Hausmann 
ſich einfand mit einem Geſicht, als beſtiege er ein 
Schaffot. Es wurden kaum die notwendigſten 
Worte gewechſelt und ſofort nach dem Eſſen zog 
ſich der Direktor mit einer geſtammelten Ent⸗ 
ſchuldigung zurück. Er konnte den Anblick des 
bleichen, ſteinernen Antlitzes ſeines Gegenüber 
nicht ertragen. $ 

Sie empfingen gemeinſam ihre Gäfte, denen 
gegenüber Hilde die heiterſte, liebenswürdigſte 
Wirtin war, allen Fragen wegen der Urſache 
ihrer Verletzung geſchickt ausweichend. Sie mach⸗ 
ten gemeinſam ihre Beſuche, Hilde immer mit 
der ſchwarzſeidenen, den Verband verhüllenden 
Stirnbinde, an die ſich ihre Bekannten allmählich 
bereits gewöhnt hatten. 

„Könnten wir dieſe geſellſchaftlichen Ver⸗ 
pflichtungen nicht zurückſtellen, bis deine Wunde 
verheilt iſt?“ fragte Hausmann ſie einmal leiſe 
und demütig. 

„Nein“, wideyſprach fie kühl. „Es würde zu 
lange dauern — und ich weiß, was ich dir und 
deiner Stellung ſchuldig bin.“ 

Er zuckte zuſammen und ſchwieg. Vier Woa 
chen ſpäter fing er erneut an: „Iſt die Wunde 
noch immer nicht vernarbt?“ 


MACHT ALT und HÄSSLICH- HÜTE DIH 
DAVOR, DENN NUR JUGEND ZIERT 


GIBT DEM HAAR LANGSAM UND UNAUFFÄLLIG 
FÜR DIE UMGEBUNG SEINE NATÜRLICHE FARBE 
WIEDER, LEICHT ANVENDBAR!FLECKT NICHT, 
UND IST ABSOLUT UNSCHÄDLICH, PREIS 2.7.50 


ÜBERALL ERHÄLTLICH 


oben PARF d' ORIENT 
WARSZAWA NOWY ŚWIAT 39 


Er würgte an feinen Worten Statt einer 
Antwort zog fie den Verband herab — das Jei- 
chen, das ſeine Fauſt hinterlaſſen hatte, flamm⸗ 
te blutig rot wie am erſten Tage. 

Hausmann berührte das Thema nicht mehr. 
Er ertrug die Ehe, wie man etwas Unvermeid⸗ 
liches ertragen muß — wie man ſein Gewiſſen 
erträgt, von dem man ſich ja auch nicht trennen 
kann. Er verſuchte, ſich hinter ſeiner Arbeit zu 
verſchanzen, beſchränkte den Aufen tholt in ſei⸗ 
nem Hauſe auf das unumgänglich Notwendige. 
Der Erfolg war, daß er bis zum Sommer ge⸗ 
ſundheitlich vollkommen zuſammenbrach. 

Sein Arzt ſchickte ihn an die See, Hausmann 
gehorchte. Er ging nach Norderney, wo er mit 
feiner Mutter und der Familie ſeines Schwagers 
zuſammentraf. Hilde nahm er nicht mit. Sie 
äußerte auch nicht den Wunſch, ihn zu begleiten. 
„Sie hat Mitleid“, dachte er und eine zage Hoff- 
nung begann in ihm emporzukeimen. Aber ſie 
hatte kein Mitleid — ſie litt bloß en zu ſehr 

unter dieſer Gemeinſamkeit. 

Acht Tage nach Thomas Sanantanna Ab: 


eife erſchien plötzlich feine Mutter, tief ſchwarz 


gekleidet, bei Hilde. Sie kam völlig überraſchend, 
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hatte ſich nicht angemeldet und ſah elend und: 
gebrochen aus. 5 

Die alte Dame ahnte nichts von der heim⸗ 
lichen Tragödie. Sie rang vergeblich um Faſſung; 
endlich, ſchluchzend, ſtammelnd, kam ſie mit der 
Wahrheit heraus: Sie wären auf dem Geeiteg: 
ſpazieren gegangen, vorgeſtern. Plötzlich wäre 
ein ſich auf dem Geländer herumtummelnder 
Knabe herabgeſtürzt, ziemlich weit draußen, an 
der Stegſpitze. Thomas hätte es geſehen, und ob⸗ 


Dom euchariſtiſchen Rongref 
in ſtarthago. 


Kardinal Bepicier, der Legat des Papſtes, unter: 
hält ſich mit Pater Delattre, der ſeit 40 Jahren 
die Ausgrabungen in Karthago leitet. 
gleich er ſelbſt nur ein ſehr ſchlechter Schwimmer 
ſei, wäre er dem Kinde doch nachgeſprungen, ſo⸗ 
fort, beſinnungslos, in Kleidern. Es wäre ihm 
auch geglückt, den Jungen zu faſſen und über 
Waſſer zu halten, bis Boote kamen. Aber dann, 
plötzlich, ſei er geſunken. Man fand ihn ſogleich, 
aber es war zu ſpät. Ein Herzſchlag hatte feinem 

Leben ein Ende gemacht. 

Hilde hatte zugehört, ſtill, geſpannt, mit 
ganz großen, glänzenden, faſt gierigen Augen. 
Endlich, als die alte Frau geendet hatte, lockerte 
ſich ihre Haltung. Ihr Geſicht, ſo eigentümlich 
ſtreng und hart geworden in der letzten Zeit 
wurde plötzlich weich und ſanft, ein zartes, ge⸗ 
heimnisvolles Lächeln huſchte über ihre Lippen. 

„Du?...“ fragte die Mutter mehr erſchrok⸗ 
ken als empört oder drohend, denm ſie glaubte 
einen Augenblick, Hilde habe den Verſtand ver⸗ 
loren. 

Aber die legte beide Arme um den Nacken 
der alten Dame und während auch ihr jetzt die 
Tränen hell und heiß über die Wangen liefen, 
flüſterte ſie zärtlich, immer noch heiter beglückt 
darüber, noch weinen zu können: 

„Frag nicht, Mutter — frag nicht. Du weißt 
nicht, was vorausging. Endlich kann ich ihn wie⸗ 
der achten — ihn wieder lieben ...“ 

Willy Hanſen. 
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De Belt am Sonntag“ 


Sportnachricht 


Fußball 


Länderampf England eſterreich 0:0. 
In Wien fand in der vergangenen Woche 


Für die Gäſte ſkorte vor der Pauſe van den 
Brog. Nach Seitenwechſel glich Voorhof aus, 
drei Minuten ſpäter erhöhte Baſtin auf 2:1 
und wenige Minuten wor Spielende ſtellte Voor⸗ 


Ein Rapitel täglicher Hygiene. 


Die täglichen Freiübungen 
ſollten auch von ſtark Beſchäftigten als die Grundlage aller Hygiene nicht unterlaſ⸗ 
ſen werden. Beſonders Menſchen, deren Beruf eine ſitzende Lebensweiſe bedingt, lei⸗ 
den nur zu oft an Verkrümmungen und Senkungen, die am beſten durch tägliche Be⸗ 
wegungsübungen geheilt werden. Kriechen, Beugen und Strecken aus der Stützlage, 
verbunden mit ſinngemäßem Atmen, Rumpfbeugen aus dem Stand und aus dem Sitz 
ſſollten zur Körperpflege jedes Menſchen ebenſo gehöven wie Waſchen und Zähneputzen. 


vor 60.000 Zuſchauern der mit großem Intereſſe 
erwartete Länderkampf England. Oeſterreich 
ſtatt. Das Treffen brachte leider eine große 
Enttäuſchung, da beidevſeits won der Stürmer⸗ 
reihen ehr ſchwache Leiſtungen geboten wur⸗ 
den. Es kam kein hochklaſſiges Spiel zu Stan⸗ 
de, beſonders die Oeſterreicher lieferten ein ner- 
wöſes Spiel und ließen nach der Pauſe ſtark 
mach. Die Ueberlegenheit der Engländer im Stel⸗ 
lungsſpiel läßt aber das Eckenverhältnis von 
8:3 für England erkennen. Die einzige Chance 
des Spieles hatte Gſchweidl 3 Minuten vor 
Schluß, als er alle Gegner überſpielt hatte und 
am Tor vorbei ſchoß. Schiedsrichter Mutters 
(Holland). 
Der engliſche Spieler Marsden im Sterben! 

Der engliſche Auswahlſpieler Marsden, der 
im Länderkampf gegen Deutſchland mit einem 
Spieler feiner Mannſchaft barambolierte und 
eine ſſchwere Gehirnerſchüttevung erlitt, liegt, 
wie aus Berlin gemeldet wird, im Stadtſpital 
kn hoffnungsloſem Zuſtand darnieder. 
Länderkampf Schottland Frankreich 2:0 (1:0), 

An Stelle des bisher alljährlich zur Aus⸗ 
tragung gelangten Ländevſpiels gegen England 
trug heuer Schottland ein Spiel gegen Frank⸗ 
reich aus. Die Gäſte ſiegten mach überlegener 
Spielfühvung 2:0 (1:0). 
Länderkampf Belgien Holland 3:1 (0:1). 

Die Belgier blieben bei dem traditionellen 
Länderkampf gegen Holland werdient erfolgreich. 


en 


hof das Endreſultat her. 
Die polniſche Liga. 

In der polniſchen Staatsliga ging es letz⸗ 
ten Sonntag um die Hegenomie im Fußball⸗ 
port zwiſchen Krakau und Wavrſchau Wisla 
ſchlug die gegenwärtig ſpielſtarbe Polonia 4:3 
(1:1), Cracovia unterlag knapp gegen Legia 
2:3 (0:1). Das Lembeerger Derby Pogon 
Czarni endete unentſchieden, ebenſo das Spiel 
Garbarnja— Ruch in Oberſchleſien. Einen 
überraſchend hohen Sieg ervang der LS. über 
Warszawianka 7:0 (4:0), die letzteren Ber- 
eine an die letzte Stelle in der Tabelle zurückwarf. 
Die Plazierung in der Ligatabelle ift gegenwär⸗ 
tig folgende: Cracovia, Wisla, LES., Warta, 
Legia, Pogon, LISG., Polonia, Ruch, Gar- 
barnia Czarni Warszawianka. 


Tennis 


Daviscupſpiele. 

In Oslo wurde Sonntag der Daviscup⸗ 
kampf Oeſterreich Norwegen mit dem Cingel- 
ſpiel Matejka⸗Torpildſen beendet. Der Oeſter⸗ 
reicher ſiegte 6: 1, 6:2, 61, ſodaß der Kampf 
mit 5:0 für Oeſterreich beendet wurde. 

USA. — Canada 5:0, 

USA. gewann gegen Kanada auch die bei⸗ 
den reſtlichen Einzelſpiele. Alliſon ſchlug Raim- 
wille 6:2, 6:2, 7:5 und Doeg gewann gegen 
Wright 6:2, 6:3, 6:2. Amerika trifft fom- 
mende Woche in Washington im Finale mit 
Kuba zuſammen. Nach dieſem Kampf, der ohne 
Zweifel mit einem Sieg der Amerikaner enden 
wird, ſchifft ſich die Mannſchaft nach Europa 


ein. 


Spanien Jugoſlawien 3 +0. 

Das ſpaniſche Doppel Maier⸗Tejado ge- 
wann gegen Radakovie —Tukoljevie nach Har- 
tem Kampf 6:0, 5:7, 8:10, 6:4, 6:0 und 
ſicherte ſomit Spanien den Aufſtieg im die näch⸗ 
fte Runde. 


Ceichtathletik. 


51.05 Meter im Diskuswerfen. 

In Paolo Alto ſtellte der amerikaniſche 
Diskuswerfer Erik Kreuz, der bereits vor eini⸗ 
gen Wochen durch feine kolloſſalen Trainings- 
leiſtungen von fih reden gemacht hatte, bei ei- 
ner Leichtathletikveranſtaltung im Diskuswer⸗ 
fen mit dem ſenſationellen Wurf won 51.05 Me⸗ 
lern einen neuen Weltrekord auf. Er verbeſ⸗ 
ferte damit feine eigene Welthöchſtleiſtung von 
49.90 um mehr als einen Meter. 


Amazonenrennen in Hannover. 


Die Damen, Jockeys vor dem Aufſitzen zum Amazonen⸗Rennen, 
das in Hannover geritten wurde, nachdem erſt kürzlich in Verden ein ſolches Rennen 
verboten wurde. Die mutigen Ladies wurden von dem zahlreichen Turf⸗Publikum 
gebührend gefeiert. 
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_ SPRECHMASCHINEN und PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 
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JOSEPH TORTEN 
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MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN uno NOTEN 


für sämtliche Musik-Instrumente 
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